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„Fachlichkeit in Lernwerkstätten – Kind und Sache 
in Lernwerkstätten“ stellt als vierter Band der Reihe 
„Lernen und Studieren in Lernwerkstätten“ die Frage 
nach der spezifischen Fachlichkeit in verschiede-
nen Lernwerkstätten: Was ist „die Sache“, die in Lern-
werkstätten behandelt wird? Welchen Stellenwert hat 
„die Sache“ vor dem Hintergrund einer pädagogischen 
Begleitung? Wie wird „der Sache“ aus pädagogischer 
Sicht begegnet? Wie beeinflusst eine fachliche Sache den 
pädagogischen Umgang in Lernwerkstätten? 
Lernwerkstattarbeit muss sich diesem doppelten Anspruch 
stellen, um Kindern die Begegnung mit Sachen bildungs-
wirksam zu ermöglichen. In den Beiträgen dieses Bandes 
beschreiben die AutorInnen ihre Fokussierung auf „die 
Sache“ in ihren Lernwerkstätten aus verschiedenen fachli-
chen, didaktischen und pädagogischen Blickwinkeln.
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Corinna Schmude und Hartmut Wedekind
Von der Sache aus denken und pädagogisch handeln
Theoretische Rahmung des dialektischen Verhältnisses von performativer und 
dispositioneller Kompetenzentwicklung im Kontext von Lernwerkstattarbeit
Zusammenfassung
Im vorliegenden Beitrag wird eine theoretische Rahmung performativer und dis-
positioneller Kompetenzentwicklung vorgestellt. Dabei wird das Verhältnis beider 
Kompetenzfacetten in Bezug auf Lernwerkstattarbeit diskutiert.
Das Modell pädagogischer Interaktionen (Abb. 1) ermöglicht die Beschreibung 
von sechs Interaktionsmodi innerhalb pädagogischer Prozesse, die mit reform-
pädagogischen Ansätzen in der Tradition von Wagenschein, Parkhorst, Freinet, 
Dewey, Montessori und der Reggiopädagogik (vgl. Hagstedt 2005) mit Bezug 
auf die Lernwerkstattarbeit in Beziehung gesetzt werden. Das Modell begründet 
eine Didaktik, die es ermöglicht, von der Sache aus denkend und pädagogisch 
handelnd Welt zu erschließen bzw. Welterschließungsprozesse von Kindern zu 
rahmen – sofern die Lernräume (hier nicht ausschließlich auf den materialisier-
ten Raum bezogen) forschendes Handeln ermöglichen. In dem von Wedekind 
(2013a: 3) beschriebenen Forscherkreis lassen sich dabei vier unterschiedliche Ty-
pen forschenden Handelns verorten, mit denen sich Lernende einem Phänomen 
nähern.
Nachfolgend wird der hier skizzierte Ansatz einer theoretischen Rahmung des 
Lehrens und Lernens in der Lernwerkstattarbeit zur Diskussion gestellt. An Hand 
eines Lehr-Lern-Arrangements für Studierende wird aufgezeigt, wie im Kontext 
von Lernwerkstattarbeit an der Hochschule dispositionelle und performative As-
pekte der Kompetenzentwicklung angehender pädagogischer Fachkräfte in einem 
dialektischen Verhältnis unterstützt werden können: Ziel ist es, über die Eröff-
nung von Erfahrungsräumen den Studierenden zu ermöglichen, selbst Lernen er-
fahren zu können und über die reflektierende Auseinandersetzung mit der eigenen 
Erfahrung des Lernens, sich aktiv konstruierend Wissen zu erarbeiten, wie Kinder 
lernen und welcher Kompetenzen es bedarf Lernen professionell zu begleiten (vgl. 
Kompetenzmodell Fröhlich-Gildhoff et al. 2014).
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Dispositionelle und performative Aspekte  
der Kompetenzentwicklung pädagogischer Fachkräfte
Die (Handlungs-)Kompetenz frühpädagogischer Fachkräfte kann Fröhlich-Gild-
hoff et al. (2014) folgend differenziert werden in die dispositionellen Handlungs-
grundlagen und den performativen Handlungsvollzug (vgl. Schmude & Pioch 
2015, Wedekind & Schmude 2017: 192f ). Eine kompetenzorientierte (Aus-)
bildung sollte demnach sowohl die Aneignung von theoretischem Wissen als 
handlungsleitendem Wissen (Disposition) als auch das bewusste Reflektieren von 
implizitem Erfahrungswissen in konkreten Situationen (Performanz) umfassen. 
Letzteres erfordert, dass Handlungsräume eröffnet werden, die es Studierenden 
ermöglichen, Handlungspläne zu entwickeln, umzusetzen und zu evaluieren. 
Lernwerkstattarbeit bietet in besonderer Weise Lern- und Erfahrungsräume, in 
denen Handeln zum Ausgangspunkt der Wissensaneignung wird (vgl. Wedekind, 
2013b: 23f ). Dies betrifft sowohl den Sachgegenstand selbst als auch in päda-
gogischen Studien-(Ausbildungs)gängen auf einer Metaebene pädagogisch-didak-
tische Aspekte der Begleitung Lernender bei der Begegnung mit Sach-/Lernge-
genständen. Konkret bedeutet dies, dass Studierende im Rahmen ihres Studiums 
nicht nur von Vorlesungen und Seminaren theoretisches Wissen zur Bedeutung 
von Lern(räumen) und deren Strukturierungsmerkmalen, zu Lernbegleitung und 
Grundbedürfnissen Lernender rezipieren und diskutieren sollten, sondern dass 
sie unbedingt auch die Möglichkeit haben, diese Inhalte selbst handelnd erfahren 
und reflektieren zu können.
Lehren und Lernen in der Lernwerkstattarbeit
Theoretische Rahmung
Modell pädagogischer Interaktionen – sich in Beziehung setzen
Das Modell pädagogischer Interaktionen (Abb.1) verortet Lernen in einem kon-
textuellen Raum mit drei gleichwertigen, kontextuellen Eckpunkten: dem Kind 
(personaler Kontext), der Lernbegleitung bzw. Peers (sozio-kultureller Kontext) 
und dem Raum selbst bzw. den Gegenständen im Raum (gegenständlicher Kon-
text.) Das Modell basiert auf dem Contextual Model of Learning nach Falk und 
Dierking (2000), der Beschreibung didaktischer Räume in der Lernwerkstattar-
beit nach Wedekind (2006/2017) und dem dokumentarisch fokussierenden Ent-
wurf einer Ethnographie pädagogischer Praxis nach Nentwig-Gesemann, Wede-
kind, Gerstenberger und Tengler (vgl. Nentwig-Gesemann et al. 2012).
Jeder pädagogische Prozess vollzieht sich in dem in Abb.1 dargestellten Interakti-
onsdreieck. Je nach dem didaktischen Vorgehen ergeben sich sechs unterschied-
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liche Interaktionsmodi, die sich entscheidend auf die Lern- und Lehrprozesse 
auswirken.
Abb. 1: Modell pädagogischer Interaktionen (vgl. Wedekind 2013a)
In den ersten beiden Interaktionsmodi gehen die Impulse und die Lenkung des 
pädagogischen Prozesses stark von den PädagogInnen aus. Hier findet sich eine 
Ähnlichkeit zum traditionellen und vielen Studierenden gut bekannten, eher 
frontalen Unterrichten. Die folgenden vier Interaktionsmodi beschreiben eher 
die Interaktionsprozesse, die im Kontext von Lernwerkstattarbeit idealtypisch re-
alisiert werden: In einer vorbereiteten Lernumgebung wird den Lernenden die 
Initiative für die Gestaltung ihres Lernens überlassen. Entweder suchen sie die 
Expertise des/der LernbegleiterIn in Bezug auf einen Gegenstand oder werden 
vom Gegenstand so „angezogen“, dass der/die LernbegleiterIn eher als Beobach-
terIn die intensive Begegnung und die sich daraus ergebenden individuellen Lern-
prozesse verfolgt und diese gemeinsam mit dem/der Lernenden reflektiert und 
vielleicht mit kleinen Impulsen begleitet. Die letzten beiden Interaktionsmodi 
ähneln den vorgenannten. Hier sind es die Gegenstände selbst, die zum Anfassen, 
zum Manipulieren, zum Begreifen auffordern und animieren etwas mit ihnen zu 
tun. Im ersten Fall bleibt der/die LernbegleiterIn in der BeobachterInnenrolle, 
reflektiert das Tun gemeinsam mit dem/der Lernenden und bringt bei Bedarf sei-
ne/ihre Expertise ein. Im zweiten Fall ist es der Gegenstand, der den/die Lernbe-
gleiterIn direkt selbst anspricht und ihn/sie einlädt sich mit ihm zu beschäftigen. 
Der/die Lernende nimmt an dem Prozess vielleicht zuerst als BeobachterIn und 
dann als MitakteurIn teil und teilt mit dem/der LernbegleiterIn eine Erfahrung 
im gemeinsamen Denken.
Interaktionsmodi, 
die sich aus dem Modell ergeben: 
LernbegleiterIn – Kind – Gegenstand
(Reformpädagogischer Zugang: 
Martin Wagenschein)
LernbegleiterIn – Gegenstand – Kind
(Reformpädagogischer Zugang: Helen Parkhorst)
Kind – LernbegleiterIn – Gegenstand
(Reformpädagogischer Zugang: Celestin Freinet)
Kind – Gegenstand – LernbegleiterIn 
(Reformpädagogischer Zugang: John Dewey)
Gegenstand – Kind – LernbegleiterIn
(Reformpädagogischer Zugang: 
Maria Montessori)
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In der Ausbildung zukünftiger PädagogInnen kommt dem Verstehen der sich aus 
dem Modell ergebenden Interaktionsmodi und deren didaktischen Implikationen 
für die Kompetenzentwicklung große Bedeutung zu, um selbst als LernbegleiterIn 
Interaktionen anbahnen zu können. Alle genannten Interaktionsmodi haben je 
nach pädagogischer Zielvorstellungen dabei in Lehr-Lern-Prozessen durchaus ihre 
Berechtigung. Doch das Lehren und Lernen im Rahmen von Lernwerkstattarbeit 
wird primär durch die von den Lernenden bzw. den Gegenständen ausgehenden 
Interaktionsmodi charakterisiert, der den Lernenden einen forschend handelnden 
Zugang ermöglicht und den Grundbedürfnissen Lernender Rechnung trägt. 
Anforderungen an den Lernraum und an die Gegenstände – Raum geben
Lernwerkstätten als anregungsreiche Lernräume sind hinlänglich beschrieben wor-
den (vgl. Hagstedt 2014, VeLW 2010, Wedekind 2006, Müller-Naendrup 1997, 
Ernst & Wedekind 1993 et al.). Der Verbund europäischer Lernwerkstätten nennt 
elf Qualitätsmerkmale, die eine Lernwerkstatt als gestalteten Raum kennzeichnen. 
Hervorgehoben werden Flexibilität, Multifunktionalität sowie die Offenheit und 
Vielfalt von irritierenden und inspirierenden Gegenständen, die alle Sinne anspre-
chen und zum Begreifen im doppelten Sinne einladen (vgl. VeLW 2010: 9).
Lernwerkstätten setzen mit ihren inspirierenden Lernumgebungen und disponib-
len Lernarrangements thematische Reizpunkte, die unterschiedlichen Lerntypen 
Andockgelegenheiten bieten, Fragen zu generieren und diesen nachzugehen (vgl. 
Hagstedt 2014: 132). Hagstedt (ebd.) folgend, ist dabei die adaptive Gestaltung 
von Lernlandschaften, in denen es möglich ist, vielfältige Einstiegsmöglichkeiten 
für Lernende zu bieten in ihre sachliche Auseinandersetzung mit Themen zu ge-
langen besonders bedeutsam. Im Kontext von Lernwerkstattarbeit an Hochschu-
len wird es möglich, im Rahmen der Ausbildung zukünftiger PädagogInnen dies 
nicht nur zu thematisieren, sondern auch erfahrbar zu machen – ebenso, wie die 
untenstehenden Bedürfnisse von Lernenden (vgl. Dewey & Dewey 1915).
Lernende in der Lernwerkstatt – Grundbedürfnissen gerecht werden
Vor nunmehr 102 Jahren haben Evelyn und John Dewey (1915: 34f ) in ihrem 
gemeinsam verfassten Buch „Schools of Tomorrow“ vier Grundbedürfnisse von Ler-
nenden zusammengefasst.
1. Das Bedürfnis, sich anderen Menschen mitzuteilen, Erfahrungen auszutau-
schen und sich zu verständigen (,to communicate‘)
2. Das Bedürfnis, sich kreativ zu betätigen und persönliche Empfindungen spiele-
risch oder künstlerisch auszudrücken (,to express‘)
3. Das Bedürfnis, unbekannte Dinge zu untersuchen, Neues auszuprobieren und 
zu hinterfragen (,to inquire‘/,to explore‘)
4. Das Bedürfnis, etwas zu tun, etwas herzustellen, zu bauen und Werkstücke zu 
gestalten (,to construct‘)
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Lernwerkstätten bzw. das Konzept der Lernwerkstattarbeit konstituiert (Lern)räu-
me, die in besonderer Weise geeignet sind diesen Grundbedürfnissen Lernender 
– im wahrsten Sinne des Wortes – Raum zu geben. Barbara Müller-Naendrup 
(2013: 198) fasst diese grundlegenden Charakteristika von Lernwerkstätten in 
sechs Strukturierungsmerkmalen und Kernbotschaften zusammen:
 • „Dezentralisierung – „Man kann – von Verantwortung entlastet – probierend 
tätig werden, die Einheit von Produktivität und Produkt sanktionsfrei erfahren,
 • Mobilität – Die Raumkonzeption von Lernwerkstätten versteht sich stets als 
vorläufig,
 • Offenheit – Lernwerkstätten sind nicht nur rein organisatorisch ‚offen‘ gestal-
tet, sondern die ‚offene‘ Lernumgebung unterstützt Lern- und Handlungspro-
zesse [...],
 • Werkstattcharakter/Kreativität – Die räumliche Botschaft ‚vom Denken der 
Hand‘ vermittelt die [...] Aufforderung, Lernen als Arbeiten, Herstellen, Dar-
stellen, Handeln zu verstehen, d.h. den Dualismus von Praxis und Theorie 
zu überschreiten, Gewohnheiten eines konsumierenden, kognitiven Lernens 
durch, handgreifliche’ Aktivitäten in Frage zu stellen“ (vgl. Kasper & Müller-
Naendrup 1992: 9f ),
 • Atmosphäre – Im Sinne einer ‚pädagogischen Atmosphäre‘ gibt es Raum, um 
sich ungestört auf persönliche relevante lern- und Arbeitssituationen einzulas-
sen.“
In der Ausbildung der Studierenden bieten Lernwerkstätten aufgrund ihrer räum-
lichen, lerntheoretischen und pädagogischen Grundausrichtung Erfahrungsräu-
me, diese Grundbedürfnisse im Lernprozess selbst wahrzunehmen und handelnd 
zu erfahren, wie die Begegnung mit Lerngegenständen jenseits von Lehr-Lernsitu-
ationen in traditionellen Settings, die frontal und auf Zuhören ausgerichtet sind, 
möglich ist. Ein wichtiges Moment im Qualifizierungsprozess angehender Päda-
gogInnen ist es hierbei, diese Grundbedürfnisse und förderliche Bedingungen in 
der Lernumgebung zur Befriedigung dieser selbst zum Gegenstand zu machen, 
nämlich durch das gemeinsame Reflektieren des Tuns sowie biografischer Erfah-
rungen – einem zentralen, im Konzept der Lernwerkstattarbeit festverankerten 
Element.
Lernen in der Lernwerkstatt – entdeckendes Lernen und forschendes Handeln
Beobachtungen in der naturwissenschaftlich-technischen Lernwerkstatt des Kin-
derforscherzentrums HELLEUM (www.helleum-berlin.de) zeigen, dass Kinder 
bei Annäherung an Phänomene unterschiedliche Formen forschenden Handelns 
zeigen. In der Studie „Naturwissenschaftliches Lernen im Kontext von Lernwerk-
stattarbeit – physikalische Experimente in Schule, Kita und Freizeit für den Berli-
ner Kiez“, wurden im Rahmen ethnografischer Untersuchungen vier Grundtypen 
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forschenden Handelns rekonstruiert, die, je nach didaktischer Rahmung, fließend 
ineinander übergehen können (vgl. Nentwig-Gesemann et al. 2012):
 • spielerisch-animistischer Typ forschenden Handelns
 • aktionistisch-explorativer Typ forschenden Handelns
 • reproduzierend-mimetischer Typ forschenden Handelns
 • problemlösend-reflexiver Typ forschenden Handelns
In den seltensten Fällen war bei Kindern eine explizite ,Fragestellung’ der Start 
ins Forschen. Unter Bezug auf die Forschungsergebnisse von Nentwig-Gesemann 
et al. (2012) und auf die Beobachtungen im Kinderforscherzentrum HELLEUM 
folgt das forschende Lernen von Kindern im Kontext von Lernwerkstattarbeit 
folgendem Forscherkreis:
Abb. 2: Wie Kinder ins Forschen kommen – HELLEUM-Forscherkreis (Wedekind 2013a: 3)
Ausgehend von der Orientierung in einer vorbereiteten Lernumgebung, die ex-
plorierend und spielerisch erkundet wird, führt dieses scheinbar beliebige und 
unsystematisch erscheinende Hantieren mit Sachen und Erkunden von Sachver-
halten bei vielen Kindern zu Momenten des Verwundertseins. Dieses Erstaunen 
führt entweder zu einer systematischeren, vertiefteren Exploration oder gleich 
dazu, erste Vermutungen oder Ideen für weiteres Forschen anzustellen. Allein oder 
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zusammen mit anderen Kindern wird zusätzliches Material zusammengetragen 
und auf seine Tauglichkeit für den folgenden Versuch getestet, der zeitgleich oder 
zeitlich leicht versetzt weiter geplant wird. Während der Versuchsdurchführung 
sind die Kinder in der Regel hoch konzentriert. Sie beobachten und besprechen 
ihr Tun sehr genau, bis sie zu einem vorläufigen Ergebnis kommen, das entweder 
ihre Vermutung bestätigt oder in Frage stellt. Der Austausch über die gefundenen 
vorläufigen Ergebnisse erfolgt in der Regel unter den Kindern bereits während der 
Versuchsdurchführung. In dieser intensiven Peerinteraktion tauschen die Kinder 
ihre vorläufigen Lernergebnisse aus. Aus den bisherigen Beobachtungen im HEL-
LEUM scheint dies die intensivste und auch nachhaltigste Lernphase der Kinder 
zu sein. Empirisch abgesicherte Daten liegen bisher dazu im Rahmen der Arbeit 
im HELLEUM noch nicht vor, sollen aber in kommenden Forschungsprojekten 
generiert werden. Einen vorläufigen Abschluss erfährt der intensive Forschungs-
prozess dann in einer Abschlussrunde mit allen Kindern, in der die gewonnenen 
Erkenntnisse vorgestellt und mit allen Kindern besprochen werden. In dieser Pha-
se des gemeinsamen Austauschens von Lernerfahrungen und -ergebnissen entste-
hen oftmals neue Ideen oder auch Fragen, die einen neuen Forschungskreislauf 
eröffnen. 
Lernwerkstattarbeit im Kontext von Hochschulen ermöglicht es den Studieren-
den, ähnlich wie im Forscherkreislauf beschrieben, selbst zu erleben und zu re-
flektieren, wie sie sich einem Sachverhalt/Phänomen über das Explorieren nähern 
und selbst zu ForscherInnen werden. Nachdem sie diese Erfahrungen gemacht 
und reflektiert haben, bietet ihnen die Lernwerkstatt die Möglichkeit, Lernprozes-
se von Kindern zu begleiten; und zu beobachten, dass in der Regel nicht die Frage 
der Anfang des Forschens ist, sondern die Orientierung im Raum, das Explorieren 
in einer Lernumgebung, das Verwundertsein und das Finden einer Idee oder viel-
leicht einer Frage, der man dann nachgehen kann und die entdeckendes Lernen 
und forschendes Handeln initiiert.
Praktische Umsetzung: Lehr-Lern-Arrangement zur Erschließung 
der Komplexität des Zahlbegriffs
„Ein wesentliches Merkmal von Lernwerkstatträumen generell besteht darin, dass 
sie eine aktive Sammlung von lernanregenden Materialien und Lernergebnissen 
sind, die einer ständigen Veränderung unterliegen und von allen NutzerInnen im-
mer wieder neu gestaltet werden“ (Wedekind 2017: 12). Dieses Merkmal kenn-
zeichnet auch die Lernwerkstätten der Alice Salomon Hochschule (vgl. Nentwig-
Gesemann et al. 2015, Schmude et al. 2017). In übersichtlich in verschiedene 
Atelierbereiche gegliederten Räumen stehen vielfältige Materialien bereit, die zum 
Begreifen einladen und Lust machen, sich mit ihnen spielerisch und explorierend 
auseinander zu setzen. Dabei handelt es sich zum einen um Alltagsgegenstände, 
Verbrauchs- und Naturmaterialien, Werkzeuge, Messgeräte, die zum aktiven selbst 
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Gestalten und Kreieren einladen. Zum anderen finden sich Bibliotheksbereiche 
zu den Themenfeldern Naturwissenschaften, Mathematik, Sprache, Pädagogik, 
Diversität und Inklusion sowie zu den Themenfeldern Sprache und Mathematik 
verschiedenste Konzepte und Materialien, tw. explizit von den AutorInnen als 
„Fördermaterialien“ bezeichnet, die zur Gestaltung vorbereiteter Lernumgebun-
gen entwickelt wurden. Diese Konzept- und Materialsammlung werden in der 
Lehre eingebunden und von den Studierenden im Rahmen der didaktischen Mi-
niaturen (vgl. Schmude & Wedekind 2014, Wedekind & Schmude 2016) oder in 
den offenen Werkstattzeiten exploriert (vgl. Schmude et al. 2017). Darüber hinaus 
wurden in den zurückliegenden fünf Jahren innerhalb des Seminars „Mathematik 
und ihre spezifische Didaktik im Elementar- und Primarbereich“ verschiedene 
Seminareinheiten entwickelt, mit denen komplexe und abstrakte Themen früher 
mathematischer Bildungen handelnd von Studierenden erfahren werden können. 
Im Folgenden wird exemplarisch das Lehr-Lern-Arrangement zur Erschließung 
der Komplexität des Zahlbegriffs sowie des Symbolgehaltes von Zahlzeichen und 
-wörtern vorgestellt und jeweils mit Bezug auf die eingangs dargestellte theoreti-
sche Rahmung der Lernwerkstattarbeit erläutert.
Der Zahlbegriff wird hierbei verstanden als kognitives Konstrukt, das verschie-
denste Aspekte der Symbolbedeutungen von Zahlen und Ziffern sowie deren Ver-
bindung umfasst und damit einen kompetenten Umgang mit Zahlen und Ope-
rationen ermöglicht (vgl. Hess 2012: 50). Dazu gehören sowohl Wissensbestände 
zu den verschiedenen, nicht sichtbaren Bedeutungen von Zahlsymbolen und 
Zahlwörtern: ihre quantifizierende Funktion als Repräsentant der Mächtigkeit 
einer Menge, ihre ordnende Funktion als Zählzahl, ihre Funktion als Positionsan-
gabe sowie weiterer Zahlaspekte wie Maßzahl-, Codier- und Relationalzahlaspekt, 
ihre operatorische Bedeutung sowie die Verknüpfungen zwischen unterschiedli-
chen Zahlaspekten als auch Wissensbestände zu den Zählprinzipien, die eine An-
zahlbestimmung erst ermöglichen (vgl. Hess 2012: 50ff, Benz et al. 2015: 117ff)
Das Material besteht aus
 • 55 visuell und haptisch ansprechenden Figuren von Schafen (Höhe 1 cm, Län-
ge 2,5 cm) zur Visualisierung der Mengen eins bis zehn,
 • zehn dunkelgrünen, quadratischen Blättern als Untergrund für die „Schafsher-
den“,
 • fünf unterschiedlich farbigen Umschläge, jeweils mit
 – zehn einzelnen Karten mit Zahlwörtern von eins bis zehn (in jedem der fünf 
Umschläge wird eine andere Sprache verwendet: Russisch in kyrillischen 
Buchstaben, Schwedisch, Ungarisch, Englisch in lateinischen Buchstaben 
sowie die zehn Zahlwörter in arabischen Schriftzeichen, die Umschläge ent-
halten keine Informationen, um welche Sprache es sich handelt),
 – zehn Moderationskarten sowie
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 – einer Instruktion (vgl. Tab. 1)
 • fünf weiteren unterschiedlich farbigen Umschlägen, jeweils mit
 – zehn einzelnen Karten, die die Zahlzeichen von eins bis zehn mit arabischen, 
indisch-arabischen, hebräischen, japanisch/chinesisch/koreanischen und rö-
mischen Zahlsymbolen enthalten sowie zehn quadratischen Notizzetteln 
(die Umschläge enthalten keine Informationen, um welche Symbolsysteme 
es sich handelt) sowie
 – einer Instruktion (vgl. Tab. 1)
Tab. 1: Übersicht der Instruktion zum Material zur Erschließung der Komple-
xität des Zahlbegriffs sowie des Symbolgehaltes von Zahlzeichen und 
-wörtern
Zu den Zahlwörtern Zu den Zahlzeichen
1. Bitte übertragen Sie je ein Zahlwort auf 
eine Moderationskarte.
2. Ordnen Sie die zehn Moderationskar-
ten aufsteigend von dem Zahlwort für 
die Menge mit einem Element bis zum 
Zahlwort für die Menge mit zehn Ele-
menten.
3. Bitte ordnen Sie nun die Moderations-
karten den Schafherden so zu, dass das 
Zahlwort auf der Moderationskarte die 
Anzahl der Schafe je Herde korrekt be-
nennt.
4. Bitte übertragen Sie je ein Zahlzeichen 
auf einen Notizzettel.
5. Ordnen Sie die zehn Notizzettel auf-
steigend von dem Zahlzeichen für die 
Menge mit einem Element bis zum 
Zahlzeichen für die Menge mit zehn 
Elementen.
6. Bitte ordnen Sie nun die Notizzettel 
den Schafherden so zu, dass das Zahlzei-
chen auf dem Notizzettel die Anzahl der 
Schafe je Herde korrekt angibt.
Zusatzaufgabe:
Sie haben eine Schafherde mit четыре* 
Schafen.
Nun kommen noch шесть. Schafe hinzu.
Wie viele Schafe hat Ihre Schafherde nun?
Zusatzaufgabe:
Sie haben eine Schafherde mit * Scha-
fen.
Nun kommen noch  Schafe hinzu.
Wie viele Schafe hat Ihre Schafherde nun?
* Zahlwort bzw. Zahlzeichen immer passend zur Sprache bzw. dem Symbolsystem des Umschlages.
In der Zeit, in der die Studierenden in Kleingruppen den Inhalt der Umschläge 
und damit den Gegenstand der Auseinandersetzung explorieren sowie die Aufga-
ben umsetzen, werden auf dem Boden die zehn „Schafsherden“ aufgebaut. Um 
diese gruppieren sich dann die Lösungsvorschläge der Studierenden – am Ende 
wird jede „Schafsherde“ gerahmt von je fünf Vorschlägen, welches Zahlwort und 
welches Zahlzeichen die wahrgenommene Menge der Schafe benennt. Wenn alle 
Lösungsvorschläge liegen, können die Studierenden mit Hilfe einer tabellarischen 
Übersicht über die korrekte Abfolge der Zahlwörter und Zahlzeichen die auf dem 
Boden entstandene Lernlandschaft überarbeiten. Das so entstandene Bodenbild 
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steht nun im Zentrum des anschließenden Reflexionsgespräches. Dies beginnt 
in der Regel mit der Reflexion der Begegnung mit den Umschlägen und den 
damit verbundenen Aufgaben und geht dann in eine Thematisierung der sich aus 
dem Material ergebenden wahrgenommenen Lernräume über. In diesem Zusam-
menhang werden die bei sich selbst im Prozess wahrgenommenen Bedürfnisse 
bei der Erkundung und Bearbeitung des Materials beschrieben sowie die unter-
schiedlichsten Erfahrungen im forschenden Handeln bei der Auseinandersetzung 
mit den Zahlwörtern, -symbolen, ihrem Schreiben und Zuordnen berichtet. Die 
dabei gemachten Entdeckungen in der Begegnung mit den „unsichtbaren Sym-
bolbedeutungen“ und den unterschiedlichen Aspekten des Zahlbegriffs (vgl. Hess 
2012, 50), werden im weiteren Reflexionsgespräch von der DozentIn in ihrer 
Funktion als LernbegleiterIn durch Fragen und gezielten Input fokussiert.
Neben einem visualisierten Ansatz für die Reflexion bietet die Lernlandschaft, 
wenn alle Zahlwörter und Zahlzeichen korrekt den jeweiligen Mengen zugeord-
net sind, eine hilfreiche Grundlage für die Veranschaulichung und Vertiefung 
des Verständnisses der ordnenden und quantifizierenden Zahlbedeutung sowie 
auch einen Gesprächsanlass für die Bedeutung der kognitiven Repräsentation 
der Mächtigkeit für das Verständnis der Kardinalzahl, um diese als Ergebnis des 
Zählprozesses erkennen zu können sowie dieses Wissen bei der Verwendung von 
Zahlen als Rechenzahlen nutzen zu können. Auch der Relationalzahlaspekt und 
die Teil-Ganzes-Beziehung lassen sich an Hand des Bodenbildes visualisieren und 
thematisieren.
Modell pädagogischer Interaktionen – sich in Beziehung setzen
Der Lerngegenstand – die Komplexität des Zahlbegriffs sowie der Symbolgehalt 
von Zahlzeichen und -wörtern – erschließt sich erst in der Beschäftigung mit 
den farbigen Umschlägen. In der wie oben beschriebenen vorbereiteten Lernum-
gebung wird dabei den Studierenden die Initiative für die Begegnung mit den 
Umschlägen und damit die Gestaltung ihres Lernens überlassen. In der Regel 
wecken die farbigen Umschläge und die Schafsfiguren die Neugierde der Semin-
arteilnehmerInnen. Nur selten bedarf es reflektierender Fragen oder Impulse von 
Seiten der DozentIn. In Abhängigkeit davon, ob den Studierenden die Zahlwörter 
und Zahlsymbole bekannt sind, löst das Material sehr unterschiedliche Reaktio-
nen aus: Irritation über die Einfachheit der Aufgabenstellung, wenn die jeweilige 
Sprache/das jeweilige Symbolsystem vertraut ist oder Irritation darüber, die ab-
strakten Buchstaben und Zahlsymbole nicht dekodieren zu können. In beiden 
Fällen fordert das Material in Kombination mit den Instruktionen zum Anfassen, 
zum Gestalten, zum Begreifen auf und animiert dazu, sich auszutauschen und 
die Zahlwörter und Zahlzeichen auf die Moderationskarten und Notizzettel zu 
übertragen.
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Anforderungen an den Lernraum und an die Gegenstände – Raum geben
Neben einem ungewohnten Zugang zu einem Gegenstand der Mathematik er-
öffnet die hier vorgestellte Arbeitsmöglichkeit im Kontext der Lernwerkstattar-
beit auch Zugänge, Lernen neu und anders wahrzunehmen – zunächst das eigene 
und dann in der anschließenden Reflexionsrunde das Erlernen der Zahlwörter/
Zahlzeichen von Kindern und zwar durch den Transfer der eigenen Erfahrung 
auf die antizipierten Erfahrungen und Zugänge von Kindern zu diesem Thema. 
Ermöglicht wird dieser Transfer immer dann, wenn die Studierenden über kei-
nerlei Kenntnis in der Sprache eines der Zahlwörter oder Zahlzeichen verfügen 
und erfahren, dass sich ihnen der Symbolgehalt erst erschließt, wenn sie das unbe-
kannte Wort oder Zeichen an ein bekanntes oder aber an eine konkret erfassbare 
Mächtigkeit einer Menge (hier der „Schafsherden“) koppeln können. Genau dazu 
inspiriert die beschriebene Lernumgebung und in besonderer Weise die Vielspra-
chigkeit des Materials. In Kombination mit der Vielsprachigkeit der Seminarteil-
nehmerInnen wird das Setting zu einem disponiblen Lernarrangement mit the-
matischen Reizpunkten – aus eigenem Nicht-Wissen resultierende Grenzen der 
Aufgabenbearbeitung, unterschiedlichste kognitive Konflikte bei der Antwort-
suche – und ermöglicht vielfältige Einstiegsmöglichkeiten der Kleingruppe und 
der/des Einzelnen in die Thematik. Ebenso bedeutsam ist, dass ganz nebenbei die 
TeilnehmerInnen, die durch ihre Sprachkenntnis sicher mit der Aufgabenstellung 
(insbesondere der Zusatzaufgabe) operieren können wertschätzende Aufmerksam-
keit durch die Mitlernenden erfahren.
Lernende in der Lernwerkstatt – Grundbedürfnissen gerecht werden
Das so gestaltete Setting ermöglicht die oben beschriebenen Grundbedürfnisse 
Lernender zulassen zu können und deren Potenzial für den Lernprozess zu nut-
zen. Der Prozess des gemeinsamen Erkundens der Inhalte der farbigen Umschläge 
wird von einem intensiven Austausch untereinander begleitet (,to communicate‘). 
Ebenso eröffnet das Übertragen der Zahlwörter, Zahlzeichen – insbesondere die 
kyrillischen, arabischen Schriftzeichen und die indisch-arabischen, hebräischen, 
japanisch/chinesisch/koreanischen Zahlzeichen die Möglichkeit, kreativ und 
künstlerisch tätig zu werden (,to express‘). Dieses kreative und künstlerische Tätig-
keit wird begleitet von einem intensiven Austausch der TeilnehmerInnen über die 
Gestalt der Buchstaben, Wörter, Zahlzeichen, deren vermutete Bedeutung bzw. 
den Austausch gegenseitiger Expertise, wenn das Schrift- bzw. Symbolsystem ver-
traut ist (,to inquire‘ und ,to explore‘). Unter Umständen werden auch die Recher-
chemöglichkeiten in der Lernwerkstatt genutzt um mehr über die Zahlwörter und 
-zeichen zu erfahren und die Aufgabenstellung der richtigen Reihung zu lösen. 
Die SeminarteilnehmerInnen sind hochmotiviert die Aufgabenstellung zu lösen 
und am Ende zu präsentieren (,to construct‘). 
46 | Corinna Schmude und Hartmut Wedekind
Die Kleingruppen arbeiten in der Regel zunächst für sich, später dann oft auch 
gruppenübergreifend, ganz im Sinne einer „Dezentralisierung“ des Geschehens 
– sie sind probierend tätig, erfahren die Einheit von Produktivität und Produkt 
sanktionsfrei in einer ‚pädagogischen Atmosphäre‘.
Lernen in der Lernwerkstatt – entdeckendes Lernen und forschendes Handeln
Wie bereits oben beschrieben wecken die farbigen Umschläge und die Schafsfigu-
ren die Neugierde der SeminarteilnehmerInnen und laden zum Explorieren des 
zur Verfügung gestellten Materials im Sinne des Forscherkreises ein: es werden zur 
Orientierung in der vorbereiteten Lernumgebung die Umschläge ausgelehrt, die 
herausfallenden Karten und Zettel sortiert (auch spielerisch), die Instruktionen 
gelesen und diskutiert. Es ist Verwundertsein zu beobachten (vgl. Forscherkreis) 
– entweder, weil die Aufgabe zu einfach erscheint (Zahlwörter bzw. Zahlzeichen 
sind vertraut/zumindest bekannt) oder ob der Schwierigkeit, sie nicht deuten zu 
können. Dies löst im Weiteren ein vertiefendes explorieren aus (vgl. Forscher-
kreis). Zum Beispiel wird oft in einem weiteren Schritt erkundet, ob denn die 
Aufgabenstellung in den anderen Kleingruppen identisch oder anders ist – in der 
Gesamtschau aller Zahlwörter und Zahlzeichen (manchmal muss dies moderiert 
werden) – erschließt sich das Konzept der Einheit. In den Kleingruppen werden 
Ideen entwickelt und Vermutungen geäußert und im Dialog die Vorgehensweise 
geplant, es werden Aufgaben verteilt und es wird begonnen, Hypothesen zu for-
mulieren, welche Symbolbedeutung unbekannte Zahlwörter und Zeichen haben. 
Es werden Wege gesucht, die Hypothesen zu überprüfen – durch Recherche in der 
Lernwerkstatt oder dem Internet, durch Befragen von KommilitonInnen, durch 
Analogiebildung zu anderen Sprachen/Symbolsystemen oder durch die Präsenta-
tion der festgelegten Reihung in der Lernlandschaft am Ende. Wenn eine Kopp-
lung von der anschaulichen Mächtigkeit der Menge und Zahlwort/Zahlzeichen 
nicht möglich ist, wird in der Regel versucht, eine Systematik oder Regelhaftigkeit 
zu entdecken und fortzusetzen. Die Lösungsvorschläge werden im Sinne vorläu-
figer Ergebnisse ausgetauscht und reflektiert, ebenso wie der subjektive Eindruck 
der Schwierigkeit der Aufgabenstellung in Abhängigkeit vom eigenen Vorwissen. 
Die als Handout vorliegende korrekte Zuordnung aller Zahlwörter und Zahlzei-
chen zu den konkreten Mengen, die auch die korrekte Anordnung der Symbole 
im „Bodenbild“ ermöglicht, setzt erfahrungsgemäß einen weiteren Impuls: dis-
kutiert wird nun, dass, wie deutlich an den konkreten Beispielen zu erkennen 
ist, mit Hilfe von Logik die Aufgabenstellung nicht zu lösen ist, dass neben dem 
Symbol selbst auch seine Lage im Raum Informationsgehalt hat, dass in dem 
Moment, wo die hinter dem Wort/Zeichen verborgene Anzahl erschließbar ist, 
auch die Rechenaufgabe gelöst werden kann und wie frustrierend es ist, Zahlwort 
oder Symbol nicht dekodieren zu können. Im Austausch werden Lernwege und 
Erkenntnisse reflektiert und neue Ideen und Fragestellungen entwickelt.
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Das dialektische Verhältnis performativer und dispositioneller 
Kompetenzentwicklung – von der Sache aus denken und  
pädagogisch Handeln
„Überall geht ein frühes Ahnen dem späteren Wissen voraus“ schrieb 1845 Alexan-
der von Humboldt. U.a. dieser Aussage folgend wurde der oben beschriebene For-
scherkreis entwickelt, der beschreibt, wie Lernende im Kontext von Lernwerkstät-
ten ins selbständige Forschen kommen können. Lernwerkstätten an Hochschulen 
ermöglichen Studierenden in einer vorbereiteten Lernumgebung, diesen Weg der 
Welterkennung selbst zu erfahren, nachzuvollziehen und fachlich-theoretisch zu 
untermauern: Sich zunächst auf der performativen Ebene unbeeinflusst und sinn-
lich Dingen und Sachverhalten zu nähern, diese spielerisch bzw. explorierend zu 
erkunden, um danach (oder dabei) erste Ideen und eventuell Fragen zu finden, 
um dann mit den gefundenen Antworten sowohl im Bereich des Sachwissens aber 
auch in Bezug auf ihr pädagogisch-didaktisches Wissen die eigenen dispositionel-
len Voraussetzungen weiterzuentwickeln. Wagenschein (2009) folgend geht es in 
der Lernwerkstattarbeit genau darum, Ideen und Fragen bei den Lernenden ohne 
methodische Vorgaben entstehen zu lassen sowie eigene Lernwege und vorläufige 
Antworten zu finden. Es geht nicht in erster Linie darum, „...dass man mit etwas 
fertig werde, sondern erst einmal, dass etwas anfange, (nämlich die echte Fühlung mit 
dem Gegenstand und seiner Wirklichkeit)“ (Wagenschein 2009: 219). Wenn aus 
einem Problem dann eine echte Frage geworden ist, sind die Lernenden bereits 
am Beginn ihres Weges zur Lösung angekommen – auch wenn dieser lang und 
mühsam ist – der „Sog der Frage hört nicht auf“ (vgl. Wagenschein 2009: 215).
Aufbauend auf dieser Selbsterfahrung ermöglicht Lernwerkstattarbeit im Kon-
text von pädagogischen Studien- (und Ausbildungs-)gängen neben dem sachbe-
zogenen Zuwachs an Wissen und der Weiterentwicklung der Situationsanalyse-/ 
-interpretationsmöglichkeiten und Handlungspotenziale – beispielhaft bezogen 
auf ausgewählte Aspekte des Zahlbegriffs – einen entscheidenden Professionalisie-
rungs- und Kompetenzentwicklungsprozess: Die reflektierte Auseinandersetzung 
mit dem Prozess des Lernens und den dafür erforderlichen intra-, interpersonellen 
und kontextuell rahmenden Bedingungen erfolgreichen Lernens – hier sich selbst 
als Lernende in der Begegnung mit dem Zahlbegriff als kognitivem Konstrukt 
sowie verschiedensten Aspekten der Symbolbedeutungen von Zahlen und Ziffern 
und dessen didaktische Begleitung zu erfahren.
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Fazit
Die Lernwerkstatträume an der Alice Salomon Hochschule und die in ihr gestalte-
te Lehre entsprechen weitestgehend den oben beschriebenen Qualitätsmerkmalen 
von Lernwerkstatträumen: Es sind anregungsreiche Räume, in denen Studierende 
sanktionsfrei eigene Ideen entwickeln, eigenen Fragen nach gehen, dabei am ei-
genen Lernen werkeln und darüber in Gruppen oder Zweiergesprächen reflektie-
ren können (vgl. Wedekind 2017: 12) und es sind zugleich auch Übungsräume 
pädagogischer Praxis, in denen Studierende Kinder in ihren Zugängen zur Welt 
beobachten und begleiten können.
Studierende dafür zu sensibilisieren, den Kindern die oben mit Hilfe des Forscher-
kreises beschriebene Herangehensweise an selbständiges forschendes Lernen zu er-
möglichen, bedarf einer Ausbildung, in der die Studierenden selbst bewusst diese 
Phasen durchleben und anschließend theoretisch reflektieren können. Eben dies 
ermöglichen Lernwerkstätten bzw. Lernwerkstattarbeit an Hochschulen. Lern-
werkstätten an Hochschulen stellen deshalb hervorragende Übungsräume für die 
Anbahnung von pädagogischen Handlungskompetenzen dar (Wedekind 2013b: 
22f ). Sie ermöglichen den Studierenden sich in einer spezifischen Lernatmosphä-
re als Lernende und Lehrende zu erleben und das dabei Erfahrene zu reflektieren 
sowie theoretisch zu hinterfragen (vgl. Schmude & Wedekind 2014: 103) 
Nur so kann der recht simpel erscheinende Satz von Wagenschein „Von der Sache 
aus denken, die die Sache der Kinder ist.“ (Wagenschein 2009: 47) verstanden 
und in das didaktische Repertoire und pädagogische Denken der Studierenden 
nachhaltig eingebunden werden – um eben von der Sache aus zu denken und 
pädagogisch zu handeln.
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